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 25 Jahre Naturwaldreservate in Hessen

Die Vorgeschichte

Erste Überlegungen zur Ausweisung so 
genannter Wald-Naturschutzgebiete 
(auch als Bannwaldgebiete oder Natur-
waldzellen bezeichnet) fi nden sich in ei-
nem Aktenvermerk der Hessischen Forst-
einrichtungs- und Versuchsanstalt vom 
April 1969. Darin wurde unter Bezugnah-
me auf vergleichbare Aktivitäten in ande-
ren Bundesländern (Baden-Württemberg, 
Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen und 
Rheinland-Pfalz) sowie auf die UNESCO-
Biosphärenkonferenz in Paris angeregt, 
„auf allen in Hessen typischen und ver-
breiteten Waldgesellschaften und Stand-
ortstypen ausreichend große Banngebiete 

zu schaffen“ und diese wissenschaftlich zu 
untersuchen. 

Mit Erlass vom Juni 1969 wies kurz da-
rauf das Hessische Ministerium für Land-
wirtschaft und Forsten die Forsteinrich-
tungs- und Versuchsanstalt an, 15 von 
Prof. Dr. ARTHUR RÜHL (Göttingen) auf Bitten 
des Ministeriums vorgeschlagene Wald-
schutzgebiete (Naturwaldzellen) auf ihre 

Realisierbarkeit und mögliche Abgren-
zung zu prüfen. Dabei wurde Bezug ge-
nommen auf konzeptionelle Überlegun-
gen von HESMER [2], TRAUTMANN [3] und SCHEI-
FELE [4] sowie auf Vorarbeiten RÜHLS [5]. Die 
Waldschutzgebiete sollten aus einem 2 bis 
5 ha großen unbewirtschafteten Teil (To-
talreservat) und einer bis zu 10 ha großen 
bewirtschafteten Pufferzone bestehen. 

Die Untersuchung von Dauerbeobach-
tungsfl ächen in diesen Gebieten sollte der 
Beantwortung fl oristischer, vegetations-
kundlicher, ökologischer und waldbaulich-
forsttechnischer Fragen dienen. 

Nachdem die vorgeschlagenen Wald-
gebiete von den Forsteinrichtern geprüft 
worden waren und bereits konkrete Ab-
grenzungsvorschläge vorlagen, wurde als 
Ergebnis einer vom Ministerium anbe-
raumten Besprechung im März 1972 die 
Einberufung einer Arbeitsgruppe gefor-
dert, die den „Entwurf einer großen Kon-
zeption für ein System von Waldschutzge-
bieten“ erarbeiten sollte. Der zugehörige 
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Meldung des Wiesbadener Kuriers vom 21. Februar 1974

Die Kalkbuchenwälder des heutigen Natur-
waldreservats „Ruine Reichenbach“ (Werra-
Meißner-Kreis) gehören zu den bereits 1969 
von Prof. RÜHL vorgeschlagenen „Waldschutz-
gebieten“. Foto: G. Zimmermann
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Besprechungsvermerk enthält u. a. aus-
führliche Überlegungen zur Zielsetzung, 
Größe, Anzahl und rechtlichen Sicherung 
der geplanten Waldschutzgebiete.

Naturwaldreservate oder 
Naturschutzgebiete?
Ein solches Konzept kam jedoch nicht zur 
Umsetzung, denn das Ministerium für 
Landwirtschaft und Umwelt legte am 5. 
Februar 1974 fest: „Die Ausweisung von 
Naturwaldzellen ist in Hessen derzeit 
nicht vorgesehen“. Stattdessen sollte ge-
prüft werden, ob einige der vorgeschla-
genen Gebiete die Voraussetzungen zur 
Sicherung als Naturschutzgebiet erfüllen. 
Der Schriftwechsel der Folgejahre, immer 
wieder angestoßen durch Aktivitäten der 
damaligen Bundesanstalt für Vegetati-
onskunde, Naturschutz und Landschafts-
pflege (Bonn), zeigt, dass vonseiten der 
Hessischen Landesanstalt für Umwelt die 
Ausweisung von Naturwaldreservaten be-
vorzugt wurde, während die Forstverwal-
tung Naturschutzgebiete befürwortete.

Mitte der 1970er-Jahre gab es in Hessen 
nur drei Naturschutzgebiete, in denen ei-
ne forstliche Nutzung durch Verordnung 
ausgeschlossen war [6]. Um dem seit 1974 
verstärkten Drängen des ehrenamtlichen 
Naturschutzes auf Stilllegung von Wald-
flächen entgegenzukommen, wurde ab 
Juli 1977 im Rahmen einer Kooperation 
zwischen der Forstverwaltung und der 
Hessischen Gesellschaft für Ornithologie 
und Naturschutz (HGON) das „Altholzin-
selprogramm“ ins Leben gerufen [7, 8]. 
Dabei wurden vorrangig 0,5 bis 5 ha gro-
ße Altbuchenbestände aus der Nutzung 
genommen. In einer Veröffentlichung zu 
Naturwaldreservaten in der Bundesrepub
lik Deutschland [9] begründete 1980 die 
Hessische Landesanstalt für Umwelt das 
Fehlen von Naturwaldreservaten damit, 
dass „eine weitere ‚Anreicherung’ der 
Schutzbegriffe“ vermieden werde solle. 
„Wegen der Fülle sehr drängender Natur-
schutzaufgaben“ sei es bisher nicht mög-
lich gewesen, in den stattdessen eingerich-
teten Wald-Naturschutzgebieten „ein Pro-
gramm für die waldkundlich-naturwissen-
schaftliche Untersuchung“ aufzustellen.

„Urwüchsige Waldbestände“ und 
„Laubwaldforschungsprogramm“

Ab 1986 verlief die Entwicklung dann je-
doch sehr schnell. Im Juni 1986 wurde die 
Hessische Forsteinrichtungsanstalt durch 
das Ministerium für Landwirtschaft und 
Forsten angewiesen, eine von der Botani-
schen Vereinigung für Naturschutz in Hes-
sen (BVNH) ausgearbeitete Liste „urwüch-

siger Waldbestände“ auf ihre Schutzwür-
digkeit zu prüfen. Vorausgegangen war 
eine von Prof. Dr. Gisbert Grosse-Brauck-
mann (Darmstadt) für die BVNH und den 
Landesverband Hessen des BUND verfasste 
„Denkschrift über die Einrichtung von Na-
turwaldreservaten in Hessen“ [10], in der 
kritisiert wurde, dass Hessen das einzige 
Flächen-Bundesland sei, in dem noch kein 
Naturwaldreservate-Programm existiere. 

Die Denkschrift, in der betont wurde, 
es gehe „keineswegs nur um Naturschutz-
fragen, sondern auch um allgemeine öko-
logische und selbst (forstwirtschaftlich-)
ökonomische Probleme“ war dem Minis-
terium im Mai 1986 übersandt worden.

Die Prüfung von insgesamt 79 Wald-
flächen durch die Hessische Forsteinrich-
tungsanstalt bis zum August 1986 ergab, 
dass alle von der BVNH vorgeschlagenen 
sowie eine Anzahl weiterer begutachteter 
Flächen (von der Bundesforschungsanstalt 
für Naturschutz und Landschaftsökologie 
vorgeschlagene Naturwaldreservate und 
von Prof. Rühl vorgeschlagene Waldschutz-
gebiete) als schützwürdig einzustufen 
seien. Das Ministerium bat daraufhin im 
Februar 1987 um konkrete Abgrenzungs-
vorschläge für zunächst zehn ausgewählte 
Waldgebiete. Diese sollten jeweils 50 ha 
groß sein und im Rahmen eines „Laub-
waldforschungsprogrammes“ gemeinsam 
mit einer gleich großen bewirtschafteten 
Vergleichsfläche zu Forschungszwecken 
aus der Nutzung genommen werden. 
Zusammen mit anderen forstpolitischen 
Maßnahmen wurde das noch unter der 
rot-grünen Vorgängerregierung auf den 
Weg gebrachte Laubwaldforschungspro-
gramm im September 1987 von Staatsmi-
nisterin Irmgard Reichhardt (CDU) der Öf-
fentlichkeit vorgestellt [11, 12].

Das Naturwaldreservate-
Programm
Mit dem eingangs erwähnten Landtags-
beschluss ging das Hessische Laubwald-
forschungsprogramm nur ein Jahr später 
im Naturwaldreservate-Programm auf. 
Die Ziele dieses Programms wurden durch 
Ministerin Reichhardt anlässlich einer Infor-
mationsveranstaltung am 14. September 
1988 am künftigen Naturwaldreservat 
„Bodenthal“ bei Rüdesheim vorgestellt 
[13]. Neben dem Waldbestand (Wald-
struktur) sollten in den Waldgebieten der 
Bodenzustand und die Bodenvegetation 
erfasst werden. Faunistische Untersuchun-
gen wurden für die Zukunft in Aussicht ge-
stellt. Die bis zu diesem Zeitpunkt ausge-
wiesenen 15 Laubwaldforschungsflächen 
wurden nun zu Naturwaldreservaten. Bei-
behalten wurden der Vergleichsflächen-

ansatz sowie die Schwerpunktsetzung im 
Bereich von Buchenwäldern. 

Mit dem Aufbau eines Naturwaldre-
servate-Programms wurden durch die 
schwarz-gelbe Landesregierung zugleich 
die seitens der roten bzw. rot-grünen Vor-
gängerregierung seit 1984 bestehenden 
Pläne zur Einrichtung eines Buchenwald-
Nationalparks in Hessen zunächst aufge-
geben [14].

Folgerungen

Wie in den meisten westdeutschen Bun-
desländern gab es auch in Hessen bereits 
Ende der 1960er-Jahre Bestrebungen 
zur Ausweisung von Naturwaldreserva-
ten. Obwohl die Flächenauswahl und das 
Forschungskonzept bereits Anfang der 
1970er-Jahre sehr konkrete Formen an-
genommen hatten, wurden erst ab 1986 
gezielte Schritte zu einer Umsetzung ein-
geleitet. 

Mit dem „Laubwaldforschungspro-
gramm“ existierte faktisch ab 1987 in Hes-
sen ein Naturwaldreservate-Programm, 
auch wenn der Begriff „Naturwaldre-
servat“ noch nicht benutzt wurde. Der 
Vergleichsflächenansatz wie auch die in-
tensive faunistische Erfassung der unbe-
wirtschafteten Waldflächen sind im bun-
desweiten Kontext bis heute besondere 
Alleinstellungsmerkmale des hessischen 
Naturwaldreservate-Programms, die be-
reits im Konzept des Laubwaldforschungs-
programms verankert waren. Das dort 
ebenfalls formulierte Ziel einer langfristig 
konzipierten Ökosystemforschung konnte 
trotz wechselnder politischer Rahmenbe-
dingungen erfreulicherweise bis heute er-
reicht werden.
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